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Merſ eburger Kreis Blatt.
Redaction, Druck und Verlag von Carl Jurk.

3. Quartal. Mittwoch den 17. September. Stück 23.

Bekanntmachung. Cs ſind gefunden worden 1) am
19. November 1855 eine Tuchnadel mit Sammetſchleife, 2) am

24. ein Schlüſſel, 3) am 12. December ein dergl., 4) am 22.
ein dergl., 5) am 29. zwei Stückchen Wollengarn, 6) am 16.
Januar 1856 eine Taſche von ſchwarzem Zeug, 7) am 9. eine
dergl. geſtrickt, 8) am 12. ein Schlüſſel, 9) am 16. eine Broche,
10) am 2. Februar ein Schlüſſel, 11) am 10. ein dergl., 12)
am 10. ein ſeidenes Umknüpftuch, 13) am 11. ein dergl., 14)
am 21. ein dergl. 15) am 8. März eine Tuchmütze, 16) am
9. ein ſchwarzer lederner Gürtel, 17) am 24. ein ſeidenes
Umknüpftuch, 18) am 24. ein weißes Taſchentuch, 19) am 1.
April eine Tüllmütze, 20) am 3. ein Schlüſſel, 21) am 13. ein
Portemonnaie mit einer Cigarrenſpitze, 22) am 14. ein dergl.,
23) am 16. eine Militairdienſtſchnalle, 24) am 16. ein Schlüſſel,

25) am 23. ein dergl., 26) am 30. ein Schwarzburg. Kriegs-
Ordenskreuz d. 1814/15, 27) am 3. Mai ein Spaten, 28) am
12. ein gehäkelter Damenhandſchuh, 29) am 22. ein Schlüſſel, 30)
am 30. ein Brillenfutteral, 31) am 1. Juni ein Schlüſſel, 32)
am 5. ein dergl., 33) am 8. ein Tuch, 34) am 16. ein Schlüſ-
ſel, 35) am 17. ein dergl. 36) am 30. ein weißes Taſchen-
tuch, 37) am 3. Juli eine alte Zeugtaſche, 38) am 9. eine
Kleiderbürſte, 39) am 12. ein Schlüſſel, 40) am 17. ein Kleid-
ärmel, 41) am 20. ein kleines Fernrohr, 42) am 20. ein
Schlüſſel, 43) am 26. ein Portemonnaie mit Geld, 44) am
30. ein Schlüſſel, 45) am 6. Auguſt ein Stück rothcarrirtes
zeug, 46) am 11. ein Paar baumwollene Socken, 47) am
30. ein Schlüſſel.

Die ſich legitimirenden Eigenthümer dieſer Gegenſtände wer-
den hiermit aufgefordert, dieſelben innerhalb 14 Tagen im
Polizeibüreau abzuholen, widrigenfalls ſie dem Finder zugeſchla-
gen werden müſſen.

Merſeburg, den 11. September 1856.

Der Magiſtrat.
Bekanntmachung. Es wird hierdurch zur öffentlichen

Kenntniß gebracht, daß der bis jetzt am Donnerstag und Freitag
nach Kreuz Erhöhung (d. i. 14. September) in Querfurt
abzuhaltende Krammarkt und der auf den Mittwoch vorher
fallende Viehmarkt pro 1857 und ferner ſo verlegt worden
iſt, daß der Krammarkt Montag und Dienſtag vor Michaelis
und falls Michaelis ſelbſt auf einen Montag fällt, an dieſem
und folgendem Tage, der Viehmarkt hingegen jedesmal am

Sonnabend vorher abgehalten werden wird.
Merſeburg den 13. September 1856.

Der Magiſtrat.

Bekanntmachungen.
Bekanntmachung. Es wird hierdurch öffentlich be

kannt gemacht, daß dem erſten KaſſenAſſiſtenten Herrn Gründ-
ling die Stelle els Polizei Kaſſen Verwalter und Polizei
Secretair übertragen worden iſt.

Merſeburg den 15. September 1856.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung. Für die Abgebrannten in Schleiz
gingen ferner hier ein

1 Thlr. von dem O. Herrn B., 1 Thlr. von dem O. Herrn
F., 1 Thlr. von dem Kr. R. Herrn K., 1 Thlr. von dem
R. R. Herrn K., 21 Sgr. 3 Pf. von F. M., 3 Thlr.
4 Sgr. durch Herrn Paſtor Künzel in Benndorf für die
Parochie Benndorf und Naundorf, 15 Sgr. von dem O.
Herrn B. in Göhlitzſch, 15 Sgr. von dem Herrn R. L.
Hoffmann hier,

i 8 Thlr. 25 Sgr. 3Pf.,6
in Summa:

hierzu letzter Beſtand: 47 6
mithin überhaupt: 56 Thlr. 1 Sgr. 9Pf.,

welche Summe an den Hülfsverein der Abgebrannten in Schleiz
heute abgeſendet worden iſt.

Merſeburg den 15. September 1856.
Der Magiſtrat.

Sperrung der Niſchmühl-Schleuſe
bei Merſeburg.

Wegen Ausführung einer nothwendigen Reparatur muß die
Saalſchleuſe an der Riſchmühle bei Merſeburg während des
Zeitraums vom 25. September bis zum 20. October d. J. ge
ſperrt werden, von welcher Maaßregel das ſchifffahrttreibende
Publikum zur Nachachtung hierdurch in Kenntniß geſetzt wird.

Merſeburg den 9. September 1856.
Der Bau Jnſpector Lüddecke.

Haus- und Feldverkauf.
Jch bin geſonnen, das mir gehörige, zu Corbetha sub

Nr. 4. belegene Nachbarhaus mit Eingebäuden 3 Gemeinde-
theilen, 2 Wieſen und 2 Morgen Feld, freiwillig zu verkau-
fen und habe hierzu Termin auf den 30. September d. J.,
Nachmittags 2 Uhr, in der Schenke zu Corbetha angeſetzt. Auch
können Kaufliebhaber vorher mit mir in Unterhandlung treten.

Gaſtwirth Rühlmann in Nemsdorf
bei Querfurt.

70 Stück ganz fette Hammel ſtehen in Burgliebenau
bei Könnicken zum Verkaufe und zwar in 7 Poſten die Poſt
zu 10 Stück; der Verkauf iſt in Merſeburg bei

Julius Beyer, Nr. 716.



Verhürgte Hülſe ſür Pruchleidende,
welche darin beſteht, daß ich, der Unterzeichnete, geſtützt auf meine vieljährige Praxis, mittelſt welcher ich erweislich bereits ſchon
Tauſenden von Bruchkranken geholfen habe, unter denen ſich oft Leidende befanden, welche jede noch mögliche Hoffnung auf
Hülfe bereits ſchon völlig aufgegeben hatten, dieſen meinen Leiſtungen feſt vertrauend, mich nicht nur allein erbiete, alle
diejenigen oft mühevollen Verſuche, welche mitunter zur Hebung eines ſchwierig zu beſeitigenden Bruchübels erforderlich ſind,
unentgeltlich zu beſorgen ſondern ſogar noch außerdem jedem der mich in dieſer Angelegenheit von nah und fern beſucht
und ſich in meine Anordnungen willig fügt, ſeine deswegen gehabten Fahrkoſten wieder zu erſetzen (wenn nämlich deſſen Bruch
noch völlig zurückbringbar), und es mir trotz aller angewandten Mühe dennoch nicht möglich werden ſollte, ihm helfen zu können.
Dieſe übernommene Bürgſchaft, die außer mir bis jetzt wohl noch Niemand gegeben hat, wird jeden überzeugen, daß wenn an-
ders meine Hülfe oft mißlingen ſollte, ich hiernach erweislich viel Schaden erleiden würde.

Fr. Lange in Halle, Verfertiger aller Arten von Bruchbandagen (ſelbſt Bruchleidender).
Am 24. d. M., Vormittags 10 Uhr, ſollen auf dem hieſigen

Kloſterhofe „55 Stück“ auszurangirende Dienſtpferde des dieſſei-
tigen Regiments öffentlich an den Meiſtbietenden gegen baare
Bezahlung in Preuß. Courant verkauft werden.
Das Kommando des 12. Huſaren-Regiments.

Verkauf eines ſchönen Grundſtücks.
Unſer in Bibra suh Nr. 92. an der Hauptſtraße belege-

nes, früher dem Kaufmanne Herrn C. G. Brutſchke gehöriges
Haus mit Seiten- und Hintergebäuden, worin ſeit mehr denn
50 Jahren der Handel mit Wein, Branntwein, Material und
Kurzwaaren ſchwunghaft betrieben worden iſt, 8 Stuben, 8 Kam-
mern, große Küche, Speiſegewölbe, Verkaufslocal, Ladenſtube,
Waarenremiſe, Spirituoſenniederlage, 3 Keller, geräumige Bö-
den, 4 Ställe, ſchönen durchgehends gepflaſterten und geplatte-
ten Hof mit Thoreinfahrt, Haus und Geſchäftseingang und
viele andere ſehr bequem angebrachte Räumlichkeiten enthaltend,
mit den Hintergebäuden hart an den Bach grenzend, nebſt einem
dazu gehörenden, eirca 1 bis 2 Morgen großen, gut beſtan-
denen Holzgrundſtücke, worauf ungefähr 3 Thlr. feſtſtehende
Abgaben haften, ſoll mit der da vorgefundenen Ladeneinrichtung
von uns aus freier Hand den 4. October d. J., früh 11 Uhr,
in dem betreffenden Locale ſelbſt, meiſtbietend verkauft werden.

Bemerkt wird hierzu noch, daß 1600 Thlr. darauf feſt-
ſtehen bleiben können.

Reflectanten wollen ſich gütigſt zur genannten Zeit und im
bezeichneten Locale einfinden.

Schließlich wird hiermit noch bekannt gemacht, daß in der
untengenannten Wohnung Nr. 790. ein Flügel wegen Mangel
an Raum zu verkaufen iſt.

Merſeburg, den 14. September 1856.
Die Schmidt'ſchen Erben,

Vorſtadt Altenburg Nr. 790.

Auction. Die heute, von früh 9 Uhr an, im Back-
haus'ſchen Saale hier ſtattfindende Auction wird hiermit bekannt
gemacht.

Merſeburg, den 17. September 1856.
Rindfleiſch Kreis -Auct. Comm.

Vom 1. October an iſt eine kleine Stube als Schlafſtelle
zu vermiethen.

Zu erfahren beim Schleifer Mehls an der Stadtkirche.
Einem hieſigen und auswärtigen Publikum erlaube

ich mir hierdurch ergebenſt anzuzeigen, daß in Folge eingetretener
Veränderung in meinem Verkaufslocale ſämmmtliche Material-
Waaren ſowohl in kleinen als größeren Partien, bei ſolider
Bedienung billig zu haben ſind.

Merſeburg den 9. September 1856.
Auguſt Gräfe.

Malzbonbons in ſchönſter friſcher Waare ſind wieder
angekommen bei Franz Schwarz Wittwe.

Wariſer Bernuſtein-Lack
und alle anderen Lacke in vorzüglicher Waare empfiehlt billigſt

C. T. Ulrich in der Schmalegaſſe.
Raffinirtes Nüböl aus der Böllberger Mühle, in Kruken

von 10 40 Pfd. Jnhalt, von bekannter Güte, empfiehlt
Carl Teichmann.

LogisVermiethungen, namentlich zum bevorſtehenden, im
Monat October e. beginnenden Landtage, werden gegen Ent
richtung von 5 Sgr. Gebühren für jede Anmeldung in meinem
Büreau ſtets angenommen und möglichſt berückſichtigt.

Merſeburg, den 15. September 1856.
C. M. Pietzſch,

Jnhaber des conceſſtionirten Logis--Nachweiſungs-Büreaus.

Bekanntmachung.
Die mit Materialwaaren und Taback handelnden Kaufleute

werden wieder, wie ſeit einer Reihe von Jahren ſo auch im
bevorſtehenden Winterhalbjahre ihre Läden um 9 Uhr Abends
ſchließen und am heutigen Tage den 15. d. M. den Anfang
damit machen, welches wir dem geehrten Publikum zur geneigten
Kenntnißnahme ergebenſt anzeigen.

Merſeburg, den 15. September 1856.
Der Vorſtand der hieſigen Kaufmannſchaft.

Jm Auftrag: C. W. Klingebeil.
Die Kaufleute der innern Stadt Merſeburg ſind überein-

gekommen, ihre Läden von jetzt ab, wie früher, des Sonntags
Nachmittags von 1 bis 3 Uhr zu ſchließen, und haben ſich zur
Haltung dieſer Uebereinkunft bei einer Conventionalſtrafe von
1 Thlr, welcher in die Handels Vereins Unterſtützungskaſſe
fließzen ſoll, verpflichtet, wovon wir das geehrte Publikum ganz
ergebenſt in Kenntniß ſetzen.

Merſeburg, den 15. September 1856.
Der Vorſtand der hieſigen Kaufmannſchaft.

Ein ehrliches, ordentliches und im Kochen nicht
ganz unerfahrenes Mädchen wird geſucht. Näheres Dom
Nr. 228.

Eine Dame wünſcht vom 1. October ab Unterricht im
Franzöſiſchen zu ertheilen.
Burgſtraße Nr. 3600.

Am vergangenen Sonntag iſt auf dem Bahnhofe ein
Armband von braunem Haar mit goldenem Schloß verloren
gegangen. Wer daſſelbe bei dem Herrn Kaufmann Lots
abgiebt, erhält eine Belohnung.

Die Beleidigung gegen die älteſte Tochter des Salzläder
Franke, Enmilie in Porbitz, nehmen wir Unterzeichneten hiermit
zurück. Porbitz, den 11. September 1856.

Die Kohlenſtreicher Anton Heynm'ſchen Eheleute.
Die Maurer Samuel Eckert'ſchen Eheleute.

Zu erfragen bei Herrn G. Lots,
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Verloren. Geſtern Abend habe ich auf dem Wege

vom Gotthardtsthore über den Markt nach der Brreiteſtraße
ein Portemonnaie von hellbraunem Leder mit Stickerei in bunter
Seide, enthaltend 19 Thlr. in Kaſſenanweiſungen und circa
10 Sgr. baar, verloren. Der Finder wird um gütige Rück-
gabe gegen eine Belohnung von 3 Thlr. gebeten.

Merſeburg den 15. September 1856.
Unterofficier Schröder, Breiteſtraße Nr. 492.

Getreidepreiſe der Stadt Merſeburg vom 13. September 856.
Weizen 3 Thlr. 30 Sgr. Pf. bis 3 Thlr. 16 Sgr. Pf.
Roggen 2 l 3 e 2 15Gerſte 22 6 e 27 6Hafer 27 6Kirchennachrichten von Merſeburg.

Dom. Pacat.
Stadt. Geboren: dem Handarbeiter Raap eine Tochter dem Tuch-

händler Reichelt eine Tochter dem Bürger und Oeconom Windiſch eine Toch
ter z dem Bürger und Schneidermſtr. Vogel ein Sohn dem Bürger und
Schneidermſtr. Brandin ein Sohn dem Maurer Leonhard eine Tochter einer
ledigen Perſon ein Sohn. Getrauet: der Schuhmachermſtr. Engelmann
mit Jgfr. L. W. Schimpf, gen. Häßler, hier. Geſtorben: die älteſte
Zwillingstochter des Ziegeldeckergeſellen Langbein, 4 M. 3 W. alt, an Krämpfen
der Zwillingsſohn des Bürgers und Uhrmachers Freund, 2 M. 5 T. alt, am
Keuchhuſten die hinterl. jüngſte Tochter des Schneidermſtrs. Baldauf, 1 J.
8 M. alt, am Zahnfieber eine außerehel. Tochter, 8 M. alt, an Krämpfen.

Donnerstag Vormittags 8 Uhr Gottesdienſt in der Gottesackerkirche.
Predigt Herr Paſtor Schellbach.

Nenmarkt. Getrauet: der Gaſthofsbeſitzer Klappach in Lüneburg
mit Jgfr. J. Ch. D. Schüller von hier. Geſtorben: der Mäkler Hoff
mann, 66 J. alt, an Altersſchwäche.

Altenburg. Geboren: dem Tiſchlermſtr. Hoffmann ein Sohn.
Geſtorben: die Ehefrau des Regierungs Canzleidieners Hennicke, 58 J.
10 M. alt, an allgemeiner Waſſerſucht.

Die Schlangen der Leipziger Umgegend und Kranitzky's
Schlangengrotte.

Es giebt noch gar Viele, die alle Schlangen ohne Aus-
nahme für giftig und die zweiſpitzige Zunge für die gefährliche
Waffe halten, mit der dieſe Thiere ſtechen, obgleich ihnen doch
längſt bekannt ſein ſollte, daß nur die giftig ſind, welche Gift-
zähne haben, da dieſe hohlen, an der Spitze offenen und an
der Baſis mit einer Giftdrüſe verbundenen Zähne die alleinigen
Waffen ſind, welche die Wunden ſchlagen und zugleich das
Gift in dieſelben führen indem es aus der Giftdrüſe durch
den Zahn hindurch in die Wunde fließt. Jene Unkenntniß in
Beziehung auf die Schlangen iſt nun Urfache, daß manche
Menſchen alle Schlangen in faſt gleichem Maße fürchten, indeß
Andere ſo unvorſichtig, ſo ſorglos mit den giftigen Schlangen,
z. B. den Kreuzottern, umgehen, daß man daraus deutlich erſe-
hen kann, wie wenig ſie die furchtbaren Folgen kennen, welche
der Biß einer ſolchen Schlange in der Regel nach ſich zieht.
Herrſcht aber noch eine ſolche Unwiſſenheit hier, wo unſere
Geſundheit, ja unſer Leben auf dem Spiele ſteht, ſo iſt hier
gewiß vor Allem das belehrende Wort am rechten Orte
dies kann aber nicht in vollem Maße wirken, wenn es nicht
von der Anſchauung unterſtützt wird. Zu dieſer giebt nun das
Ophiantrum (Schlangengrotte), das jetzt neben dem ſo zahlreich be-
ſuchten Rieſenaquarium in Herrn Kranitzky's Reſtauration in Leip-
zig aufgeſtellt iſt, die beſte Gelegenheit. Jn einer hübſch decorirten
von Drahtgittern umgebenen Volière hat Herr Kranitzky nämlich
ein landſchaftliches Relief-Tableau aufgeſtellt, einen grünen Plan
vorſtellend mit Waſſerbaſſin und Fontaine in der Mitte, und
hohen Felſen im Hintergrunde. Was aber die Hauptſache iſt,
dieſe ganze Landſchaft iſt wahrhaft bedeckt mit Schlangen, die
zwar alle nur einer Art, nämlich der Ringelnatter angehören,

hier aber bei einer ſo großen Menge, in ſo großen Varietäten
erſcheinen, daß ſie ſchon dadurch auch den Kenner intereſſiren müſ-
ſen. Es gewährt aber auch großes Jntereſſe, dieſe Thiere,

wie in ihrer Freiheit, nur viel zahlreicher, beiſammen zu ſehen,
zu ſehen, wie ſte ſich bald zuſammenknäulen, bald ſpiralförmig
zuſammengerollt, mit aufgerichtetem Kopfe, der Ruhe pflegen oder
auf Beute lauern, oder wie ſie munter im Waſſer umherſchwimmen,
oder am Felſen emporſteigen, ihn umſchlingen und ſich durch
ſeine engſten Schlupflöcher hindurchwinden. Die Ringelnatter
iſt zugleich unſere ſchönſte Schlange. Sie iſt leicht an den zwei gro
ßen weißen oder gelben Nackenflecken zu erkennen und ein ſo un-
ſchädliches Thier, daß man getroſt in einen ſolchen Schlangen-
knäuel hineingreifen kann. Hier wird man alſo bald mit dieſer
Natter vertraut, die gerade die einzige Schlangenart iſt, welche
ſchon in unſeren äußeren Vorſtädten, namentlich vor dem Floß-
thore auf der ſogenannten Sauweide, im Schimmelſchen Gute
und hinter dem botaniſchen Garten vorkommt, von da in den
benachbarten Gärten einen Beſuch macht und durch die Keller
löcher auch in die Keller kommt. Zur Unterſcheidung von den
andern zwei Schlangen, die in Leipziger Gegend vorkommen,
hat Hr. Kranitzky auch dieſe, nämlich die glatte oder thüringer
Natter und die Viper oder Kreuzotter, in wohlverſchloſſenen
Drahtkäfigen ausgeſtellt. Erſtere iſt nicht giftig, die Kreuzotter
aber ſehr, daß nach jedem Biſſe eine heftige, weit um ſich grei
fende Geſchwulſt, zuweilen aber auch wenige Stunden nach dem
Biſſe ſchon der Tod erfolgt. Da die glatte Natter übrigens
der Kreuzotter etwas ähnlich ſieht, ſo iſt es um ſo intereſſanter,
ſie hier beiſammen zu ſehen. Die giftigen Krenuzottern kommen
zwar nicht in unſerer nächſten Umgegend vor, doch z. B. ſchon
im Univerſitätsholze und es iſt auch ſchon vorgekommen daß
ſie in Reißholzbündeln, in denen ſie ſich verkrochen hatten, nach
Leipzig kamen und beim Abladen herausfielen. Jn Otterwiſch
wurde ein Knecht beim Abladen von einer Kreuzotter gebiſſen
und die Kreuzotter biß ſich ſo feſt ein, daß ſie einige Zeit am
Finger hängen blieb. Dieſe Schlangen halten ſich nämlich gern
da auf, wo Holz geſchlagen wird, und ſie erſteigen daſelbſt
nicht nur die Sträucher, ſondern auch die Reißbündel, und
können auf dieſe Weiſe leicht mit aufgeladen werden. Vorſicht
kann daher beim Auf und Abladen des Reißholzes nicht genug
empfohlen werden. Die glatte Natter, die auch hier und da
in Leipzigs Umgegend vorkommt, beißt zwar auch gern, da ſie
aber nur feine gewöhnliche Zähne und keine Giftzähne hat, ſo
hat ihr Biß nicht mehr zu bedeuten, als der Stich von feinen
Nähnadeln, es müßte denn ein Zahnſpitzchen abbrechen und in
der Wunde ſtecken bleiben, wo dann allerdings eine kleine Ent-
zündung nicht ausbleiben würde, die bei ſchlechter Behandlung
vielleicht auch gefährlich werden könnte. Daſſelbe gilt auch von
der, jetzt zu den Eidechſen gezählten, ebenfalls nicht giftigen
Blindſchleiche, die jedoch, wie die Ringelnatter, nur ſelten Nei
gung zum Beißen zeigt. Auch Blindſchleichen kann man bei
Hrn. Kranitzky ſehen kurz, es bietet ſich hier die beſte Gele-
genheit dar, die giftige Kreuzotter von unſeren anderen nicht
giftigen Schlangen unterſcheiden, und letztere, wenn nicht lieben,
doch weniger fürchten zu lernen, und ſich dadurch vor manchem
unnöthigen Schrecke, mancher unzeitigen Furcht zu bewahren.

Eine Berliner Familie wanderte zur diesjährigen Badeſaiſon
ins Voigtland nicht aber in die Gegend zwiſchen dem Ham
burger und Roſenthaler Thore, ſondern in das richtige ſächſiſche
Voigtland. Zu Elſter ſchlug ſie ihren Wohnſitz auf und gefitel
ſich recht wohl in der ſchönen Natur. Aber der Menſch will doch
auch eſſen, Mittags wie Abends, und damit war es ſchwach be
ſtellt. Namentlich Abends gab es immer nur ein wenig Suppe



und man blieb meiſtens hungriger, als es ſelbſt der ſtrengſte
Diätetiker verlangt. Endlich bat man um etwas mehr Abendbrod,
wenn's ſein könnte. Der Wirth hört geduldig die Vorwürfe
an, kraut ſich hinter den Ohren und denkt darüber nach, wie
er ſeinen Berliner Gäſten Abwechſelung in der Tafel verſchaffen
möge. Am andern Nachmittag die ſchöne JuliSonne lacht
heiter und warm über Berg und Thal klopft es an die
Thür, und auf das Herein erſcheint freundlich der Wirth in
der Thür und fragt: „Frau Geheimderäthin, wulle ſe hinte
Haaßen eſſen „Gewiß, lieber Mann, das wird uns ſehr
angenehm ſein. Wir freuen uns darauf.“ Die ganze Fa-
milie ſchmunzelt ſchon in Erwartung des aller Jagdordnung
widerſprechenden Genuſſes, und unterläßt ſelbſt, ihrer ſonſtigen
Aushülfe der Niquet'ſchen Cervelaten auf Schwarzbrod zuzuſpre
chen. Der. Geheimerath, ſonſt ein ſtrenger Beobachter der Forſt-
geſetze, die beinahe in ſein Departement ſchlagen, drückte dies
mal beide Augen zu er iſt ja im Ausland und ſagt
kurz vor der Eſſenszeit: „Höre, Jettchen, es iſt heute ſchön warm,
Du kannſt unter der Linde vor der Thür decken laſſen, das
ewige Speiſen in der dumpfigen Stube behagt mir ohnehin
nicht.“ „Schön, lieber Mann, ich werde ſogleich, aber ſieh',
unſere Wirthsleute ſind ſchon ſelbſt ſo aufmerkſam: ſie machen
einen Tiſch unter der Linde zurecht. Uebernimm Dich nur nicht,
lieber Mann ich weiß, ein Haſenbrätchen, gut geſpickt,
gehört zu Deinen Lieblingsgerichten, und wir können dabei wohl
eine von den Rothſiegeln anbrechen, die wir von Wächter vor
ſorglich mitgenommen Der Geheimerath nickt zuſtimmend
die Zeit kommt, und der gemüthliche Wirth erſcheint mit abge
zogener Schlafmütze in der Thür. „Wenn's jetzt gefällig iſt,

aaßen zu eſſen! Laſſen ſich's nur die Herrſchaften gut ſchmecken.Zi andern Gäſte ha'n halt auch oft Haaßen gegeſſen!“

„Ja, lieber Mann, daß wir's nicht gethan, war doch bis jetzt
nur Eure Schuld. Nun alſo zu Tiſche!“ Die ganze Fa-
milie ſitzt im Augenblick um die Tafel im Grünen. Die Ge-
heimeräthin ſchöpft Jedem vorſorglich den Teller nur halb voll
von der unvermeidlichen Milchſuppe, und dieſe wird ſelbſt von
den Kindern heute mit gründlicher Verachtung behandelt. Jm
Nu iſt man fertig und winkt der Magd des Hauſes zum Ab-
nehmen. Das geſchieht und Käſe und Butter erſcheinen.
„Das wollen wir heute nicht“, ſagt die Frau Geheimeräthin,
„nehmts nur wieder mit, wir eſſen heute Haſen!“ Butter
und Käſe verſchwinden aber es kommt nichts Anderes
Tiſch und Magen bleiben leer. Endlich wird der Familie die
Zeit zu lang und man ruft nach Wirth und Wirthin. Der
alte gemüthliche Voigtländer erſcheint auch alsbald in der Thür,
reibt ſich die Hände und ſchmunzelt: „Na, hat's geſchmeckt

„Aber Alter, wir warten ja noch immer, daß wir Haſen eſſen
ſollen.“ „Ja, Sie haben ja eben Haaßen gegeſſen!“
„Wir, Haſen Jhr träumt wohl „Verſteht ſich, Sie
ſitzen ja noch haaßen unter der Linde!“ „Haaßen hauſſen
Jhr werdet doch nicht mit Eurem Haaßeneſſen hier hauſſen zu
eſſen gemeint haben „Nu freilich ſo ſagen wir halt bei
uns im Voigtlande. Meenten Sie etwa en Hääſen? ne, den
haben wir hier nicht!“ Und ſo ſtanden ſie, obſchon ſie haaßen
gegeſſen hatten, mit hungrigen Magen wieder auf.

Ein tieferer Blick in die Volkszählungs- Tabellen des deutſchen
Zollvereins gewährt für unſer ſchönes Geſchlecht einen recht
traurigen Troſt. Nach der Volkszählung vom Schluß des
Jahres 1852 befanden ſich im deutſchen Zollvereinsgebiete
3,947,520 Jünglinge über 14 Jahre, gegen 4,315,659 Jung-
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frauen von gleichem Alter danach müſſen 368,139 Jungfrauen,
wegen Mangel an Männern, unverheirathet bleiben. Dies
Verhältniß geſtaltet ſich indeſſen noch weit ungünſtiger wenn
man, wie die Erfahrung vieler Jahre zeigt, annimmt, daß von
100 heirathsfähigen jungen Männern nur 65 das ſanfte Joch
der Ehe auf ſich nehmen. Es werden daher von obigen
3,947,520 Jünglingen 1,303,979 Köpfe das Junggeſellenleben
vorziehen und deshalb 1,672,108 Jungfrauen den Schleier neh-
men müſſen! Jn kleinern Ziffern ausgedrückt, kommen auf 5
heirathsluſtige Männer 8 Jungfrauen. Wenige Jahre haben
indeſſen dazu gehört, um dieſes ohnehin ſchon ungünſtige Ver-
hältniß noch weit ungünſtiger zu geſtalten denn nach Berech-
nungen, denen die letzte Volkszählung vom December 1855 zu
Grunde gelegt iſt, hat die Heirathsluſt der jungen Männer
noch weit mehr abgenommen ſo daß auf einen heirathenden
jungen Mann faſt zwei heirathsfähige Jungfrauen kommen.
Die Urſache dieſer Abnahme iſt hauptſächlich in den gegenwär-
tigen ungünſtigen Zeitverhältniſſen zu ſuchen, weil die Erhaltung
der Familien (und beſonders die einer putzſüchtigen, nicht häus-
lich erzogenen Frau) weit größere Anſtrengungen erfordert, als
dies ehedem der Fall war und die Anſprüche an das Leben ſo
hoch geſtiegen ſind, daß der größte Theil der Bevölkerung ihnen
nicht mehr gewachſen iſt.

Man erzählt in Wien folgende Geſchichte: „Eine Frau, die
ihr Kind außerordentlich liebte, verzog daſſelbe ſehr, daß der
Kleine der boshafteſte, nichtsnutzigſte Range war, den es gab.
Alle Welt beſchwor ſie, das Kind ſtrenger zu halten, wenn es
nicht ganz zu Grunde gehen ſollte. Endlich entſchloß ſich die
Mutter dazu.

es wirklich.
einathmen laſſen um ihn ſo gegen den Schmerz der Ruthen-
ſtreiche unempfindlich zu machen.“
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Der bedeutendſte Schweinehandel wird in Cincinnati be-
trieben es giebt vielleicht keine Stadt, wo dies in ſo großem
Maaßſtabe der Fall iſt. Jedes Jahr werden dort über
500,000 Stück dieſer Thiere geſchlachtet, welche auf einen
Umkreis von 300 Meilen dahin gebracht werden. Die Schlächter
nehmen die Abfälle für ihre Bemühung und die Einſalzer
ſchneiden ſie ſodann in Stücke und bereiten Schinken und Speck
daraus. Mehrere der dazu eingerichteten Anſtalten ſind ſo groß,
daß 500 Schweine, jedes von 200—-250 Pfd. Gewicht, in 24
Stunden gebrüht, gewogen, zerhackt, eingepackt, bezeichnet und
aufs Schiff gebracht werden können. Das Schmalz, die Bor-
ſten, Haare und die Häute, woraus Sattel gemacht werden,
bilden die Abfälle dieſes wichtigen Jnduſtrie-Zweiges,

Aus dem Leben.
Hausfrau. Da ſieh nur, jetzt haſt du den Braten

über Deiner Toilette wieder verbrennen laſſen. Du gefällſt mir
alle Tage weniger! Köchin. Allen im Hauſe kann man's
nicht recht machen. Der Herr ſagt wieder, ich gefiele ihm alle
Tage beſſer!

Räthſel.
Was mancher Künſtler braucht auch mancher ſelbſt ſoll ſein,
Befind't ohn' erſtes ſich in Waſſer groß und klein.

Als der Junge wieder einen boshaften Streich
verübt, beſchloß ſie, ihm einen Denkzettel zu geben und that

Allein ſie hatte den Buben früher Chloroform
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